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Dritter Abschnitt .

Rechtliche Erörterung
richtig bestinimter Grundsätze

v 0 IN

reichsverfassungs mäßigen Verhält Nisse
zwischen dem

Taxischen Reichsgeneralpvstmeistcramte
NNd

reichsstandischen Territorialposten .

Befestigung des Hauptgrundsatzes : daß das Postwesen in Teutschland
kein ausschließliches kaiserliches Regal und Reservatrecht sey ;

mit Entkräftung aller widrigen Scheingründe .

I . III . Das Resultat der bisherigen historisch r dogmatischen Ausführung ist : daß die Post kein aus '

Wießliches kaiserliches Regal und Reservatrecht ist . — IV . Dawider thut 1 ) die Benennung der Reichsi -

post und die Bestellung eines Rcichsgeneralpostnreisters so wenig , als die Benennung der Reichsgerichte die

reichsstäudische Territorial - Gerichtsbarkeit , und die Bestellung eines Reichsgcncral - Fiscals die Bestellung

landesherrlicher Fiscale aufhebt ; — V . oder als aus Bestellung eines Landjägermeisters ein ausschließliches

Jagdrecht im ganzen Lande folgt . — VI . VII . Eben das erläutern noch analogische Vergleichungen , die

mit Lotto und Chausseebau angestellt werden könnten . — VIII . IX . Gründe , die 2 ) aus dem Römischen

Gesetzbuchs hergenommen werden , beweisen m dieser Materie gar nichts ; — X . XIII . auch 3 ) nicht ,

daß die Posten Surrogate eines ehemaligen kaiserlichen Fronregals seyn sollten ; — XIV . oder 4 ) daß sich

das Postvcgal aus dein öffentlichen Straßenrechte gebildet hatte ; — XV . XVI . oder daß es doch Z ) über¬

haupt in der kaiserlichen Obergewalt , der oberstrichterlichen Majestät und Oberschutzherrnwürde zusammen¬

träfe ; — XVII . XVIII . oder daß es 6 ) zur vollstreckenden kaiserlichen Macht gehöre ; — XIX . und daß -

es 7 ) in den Jahren 1570 . und 1641 . als Reichsregal anerkannt sey . — XX - XXIII . Daß endlich 8 ) Tor -

ritvrialposten den allgemeinen Postlauf hindern sollten , widerspricht selbst der bisherigen Erfahrung .

I . wenn
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I .

mit man sowohl die ursprüngliche
Beschaffenheit als die ganze folgen¬

de Geschichte unsers Teutschen Postwesens
mit den oben erörterten richtigen Grund¬
sätzen des Teutschen Scaarsrechts von kai¬
serlichen Neservatrechren unbefangen in
pergleichung setzt ; so ergibt sich als das
unwidersprechlichfte Resulcat : daß das Post¬
wesen in Teurschland kein ausschließliches
kaiserliches Regal und Refervakrecht sey .

Ad I .

S enn man die innere Beschaffenheit , die

Natur , und den Endzweck des Post -
wesens , wenn man alles , was seit dessen Ur¬
sprünge in Deutschland bis auf den heutigen
Tag oberwiesner Maßen vorgegangen ist , wenn
man die aus der Natur und dem Hergänge
der Sache , aus den Reichsgruydgesetzen selbst
entlehnten Grundsätze mit kaltem Blute , mir
unbefangenem Gemüthe durchdenket ; so wird
man ohne alle Mühe das Resultat herausbrin¬
gen , daß das Postwesen in Deutschland über¬
haupt ein ausschließliches kaiserl . Regal sey .

II . Gleich vom ersten Ursprünge des
Teutschen Postwesens an konnte es 1 ) kei¬
nem Reichsstande bestricken werden , ver¬
möge der Landeshoheit in seinem Lande
Posten anzulegen . Auch brauchte 2 ) kein
Reichsstand zur Aufnahme irgend einer
andern Post in seinem Lande sich zwingen
zu lassen ; sondern es hieng nur von seinen :
guten willen ab , ob er Taxische oder auch
andere Posten in seinen : Lande aufnehmen
wollte , oder nicht . Darin machte auch
3 ) die Benennung einer Reichspoft , die
man der Taxischen Post beylegte , und die
Belehnung der Freyherren oder nachheri -
gen Grafen und Fürsten von Taxis mit
dem Amre eines kaiserlichen Generalpost¬
meisters im Reiche keine Aenderung .

Ad II . Das Postwesen ist 1 ) eine der
nützlichsten , ja heut zu Tage nothwendigsten
Anstalten im Staate , und zwar von solcher
Art , daß der Endzweck derselben , wenn sie
jedem deutschen Landesherrn überlaßen werden
wollte , schwerlich oder gar nicht erreichet wer¬
den könnte » Als daher 2 ) die Kaiser die Ein -
führ - Erhalt - und Beförderung dieses gemein¬
nützigen Instituts auf Ansuchen und Begehren
der Reichsstande übernahmen , und dadurch
den allerhöchsten kaiserl . Pflichten gemäß das
Wohl des ganzen Reichs zu befördern suchten ,
war auch jeder Reichsstand wegen des allge¬
meinen Bestens , wovon ohnehin jedes besonde¬
re Reichsland , und zwar bei dem Postwesen auf
die sichtbarste Art participiret , verpflichtet , diese
so heilsame Anstalt von dem allerhöchsten Reichs -
vberhaupte nicht nur mit Dank anzunehmen ,

sondern nach allen Kräften zu unterstützen und zu befördern , wie auch wirklich von den mehresten
Reichsständen seit der Entstehung des Postwesens bis itzt rühmlichst geschehen ist . Hiedurch ward
nun 3 ) das Postwesen , wenn auch gegen dessn nothwendige Allgemeinheit in unserm in so viele

theile zerstückelten Dcutschlande noch etwas zu erinnern übrig blieb , stillschweigend als ein
O aller -
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aüerhöchstes kaiserl . Regal anerkannt , auch 4 ) diese Anerkennung wiederholt , als sich das ganze
Reich dieses allerhöchsten kaiserl . Regals sowohl , als der Gerechtsame des mit dem Rcichsgene -
ralerbpostamte belehnten tauschen Hauses gegen Eingriffe und Schmälerungen , sie mochte wo im¬
mer her geschehen , so oft , so nachdrucksam annahm , und als 5 ) die Reichsstande die gegen sol¬
che Eingriffe erlaßenen kaiserl . Verordnungen nicht nur kundmachten , sondern auch in Vollzug
zu bringen suchten , noch mehr aber 6 ) dadurch , daß sie es selbst dem Kaiser durch die Reichs -
abschiede und Wahlkapitulazion zur Pflicht machten , dergleichen Eingriffe nicht zu gestatten noch
nachzusehen , und endlich 7 ) das Postwesen im Reiche bey jeder vorkommenden Gelegenheit ein
kaiserl . hochbefreitcs Regal nannten . 8 ) Als die Kaiser die Urheber , Beförderer und Verbesseret
des deutschen Postwesens , die Freiherren , nachherigen Grafen und nunmehrigen Fürsten v . Ta¬
xis aus Dankbarkeit für ihre zum Wohl des deutschen Staates unaufhörlich gehabte Mühe , und
aufgewendeten großen Kosten mit dem Geueralobristpostmeisteramte im Reiche , und was dem¬
selben anhängig ist , belehnten ; so hörte darum das Postwesen nicht auf , ein kaiserliches Regal zu
seyn , wird auch in den Reichsgrundgeseßen noch immer ein kaiserliches Regal genannt , raxi -
sches Zveichsgeneralpostmersteramt , und kaiserliches postrcgal genau unterstl) ieden , und dadurch
die von einigen absichtlich eingeführt werden wollende Benennung des raxischen postrvesens hin¬
reichend widerlegt , 9 ) Aber eben dadurch , daß die tausche Familie mit den , Generalpostmei -
steramte im Reiche belehnt , - ohne jemands mindesten Widerspruch belehnt ward , erhielt auch
diese ein best gegründetes Recht auf die von dem deutschen Postwesen abfallenden Nutzungen ,
daher dann diejenigen , welche in dieses kaiserliche Regal Eingriffe wagen , sich nun nicht allein
einer Verletzung der kaiserlichen Regalien , sondern auch einer Ungerechtigkeit gegen die tausche
Familie schuldig machen , um so mehr da diese Familie in Rücksicht dieses ihres Reichslehens in
den Neichsfürstenstand erhoben ist , auch einen verhältnißmaßigen Anschlag zu allen Reichs - und
Kreisanlagen übernommen hat . 10 ) Sollten auch in neuern Zeiten die Nutzungen dieses Reichs-
erbamtes etwas höher gestiegen seyn , als sich anfangs erwarten , oder vorher sehen ließ ; so ist
dadurch dieses gemeinnühliche Werk nur destomehr befestiget , so wie das davon Nutzen und
Bequemlichkeit ziehende Publikum dabei um so mehr gesichert , Niemand aber berechtiget , dem
tauschen Harffe dieselben zu mißgönnen , weniger zu entziehen , ohne sich selbst gegen das Publi¬
kum zu versündigen ; besonders da von diesem fürstlichen Hause der größte Theil dieser Nutzungen
auf die Erhaltung und Vervollkommungdes Postinstituts stets verwendet , so viele neue Kurse
errichtet , die altern verdopplet , und in die meisten Gegenden tägliche Korrespondenzgemächlichkei -
ten angeleget , niemalen aber nach dem Beispiele anderer Posten die Taxe des Briefporto er¬
höhet , erweislich aber verschiedentlich vermindert worden . Würden es sich die Reichsstande wohl
als eine Schuldigkeit haben aufbürden laßen , dem tauschen Hause einen Ersah zu machen , wenn
es sich durch die Veranstaltung der Posten im deutschen Reiche , wie es anfangs fast geschehen
wän , zu Grunde gerichtet hätte ?
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III . 2luf diesen drey Rechtslagen beru¬

het im Grunde die Erörterung aller Fra¬
gen , die über das Verhältniß zwischen
den Taxischen Reichsposten und reichsstan -
dischen Territorialpoften entstehen können .
Was ich bisher zu Begründung dieser
Rechtssätze historisch - dogmatisch ausgefüh¬
ret habe , wird schon hinlänglich seyn ,
einen jeden von der Richtigkeit derselben
zu überzeugen . Ich will aber auch nicht
unberührt lassen , was auf der andern
Seite , soviel mir bekannt ist , dawider
angeführt wird , und was diesen Gegen -
gründen für ein Gewicht beyzulegen seyn
möchte .

IV . Ich habe oben schon bemerklich
gemacht , daß die Benennung der Reichs¬
post und die Bestellung eines kaiserlichen
Generalpostnreisters den Rechten der Lan¬
deshoheit in Ansehung des Postwesens
eben so wenig entgegenstehet , als aus der
Benennung der Reichsgerichte und Reichs -
gerichrbarkeic folget , daß es vermöge der
Landeshoheit keine Territorialgerichte und
Terricorialgerichtbarkeic geben könne ; oder
so wenig , als die Bestellung eines kaiserli¬
chen Reichsfiscals einen jeden Reichsstand
hindert in seinem Lande einen Territorial -
Fiscal anzustellen .

V . Ja so wenig ein zur Jagd berech¬
tigter Adel zugeben wird , daß ein Fürst ,
der einen Landjagerineister bestellt , deswe¬
gen zur alleinigen ausschließlichen Uebung
der Jagd im ganzen Lande berechtiget sey ,

so

Ad III . Auf diesen und ähnlichen Nechts -
sähen , welche aus dem vorhergehenden alle von
selbst fließen , beruhet nun die Erörterung je¬
ner Rechtsfragen , die in Rücksicht auf die Re -
galitat des kaiserlichen Reichspostwefens , in
Rücksicht auf ein prätendirtes landesherrliches
Postregal aufgeworfen werden können . Man
will nun nur kurz dasjenige durchgehen , was
Herr pütter zur Behauptung seiner voraus¬
geschickten Sähe in den folgenden §§ . anbrin¬
get .

Ad IV . Dem dahier von Herrn Pütter
angeführten Gleichnisse zwischen der Gerichts¬
barkeit , dem Fiskalrechte und dem Reichs¬
postwesen ist schon oben , wo er es zum ersten¬
mal anbrachte « ) , begegnet worden . Und man
trauet jedem Leser so viel gesunden Menschen¬
verstand zu , daß er zwischen diesen Dingen
noch mehrere , dahier eben nicht spezifizirte Un¬
terscheide solcher Art , welche nothwendig ande¬
re Rechtsfahe zu Folgen haben müßen , einse¬
hen wird .

» ) S . Abschnitt II . Hauptst . IV . § . IX . S . 67
und 68 .

/

Ad V . Eben so wenig passend ist das
zweite Gkeichniß , welches Hr . Pütter dahier
von Bestellung eines Landjägermeisters entleh¬
net . Er sehet darin einen zur Jagd berechtig¬
ten Abel , so wie auch dieses voraus , daß der -

O 2 selbe
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so wenig läßt sich aus der Bestellung eines
kaiserlichen Reichsgeneralposrmeisters fol¬
gern , daß dein Baiser das Postwesen aus¬
schließlich in ganz Teutschland zustehe .

selbe bei der von dem Landesherr » geschehenen
Bestellung eines Landjagermeisters , auf seine
Jagdgerechtigkeit nicht Verzicht gethan , noch
auch die Jagdgerechtigkeit als ein dem Landes¬
herrn allein zustehendes Hoheitsrecht und Re¬

gal anerkannt habe , welches alles nach den bisherigen Beweisen von dem deutschen Reichspoft -
wesen nicht gesagt werden kann . Von der Unnothwendigkeit einer genauen Kombinazion , einer
allgemeinen Direkzion bei der Jagdbarkeit , wie auch von derselben Unbedeutenheit in Bezug auf
Handel und Wandel , auf das Wohl oder Wehe des ganzen deutschen Staates , will man nicht
einmal reden .

VI . Noch treffender ist vielleicht die
Vergleichung , die man allenfalls zwischen
dem Postwesen und der bekannten Zahlen -
Locterie oder denr so genannten Lotto an¬
stellen könnte . Gefetzt auch dieses Lotto
hatte zuerst in den Niederlandeffeinen Un¬
ternehmer gefunden , ( wie es würklich , wo
ich nicht irre , zuerst von Brüssel aus wei¬
ter auf Teutschen Boden gekommen ist , ) ;
gesetzt dieser erste Unternehmer hatte es da¬
hin gebracht , daß inan an mehrern Orten
in Teurschland es ihm überlassen hatte , ein
Lotto anzulegen ; gesetzt er hatte hernach
selbst ein kaiserliches patent zur General -
Direccion darüber bekominen ; — würde
deswegen das Lotto zmn kaiserlichen aus¬
schließlichen Regale und Reservatrechte ge¬
worden seyn 1 — würde das wohl irgend
einen Reichsstand abgehalten haben , m sei¬
nem Lande , wenn er es für guc gefunden
hatte , selbst ein Lotto anzulegen ? — oder
würde man es auch wohl für recht gehalten
haben , irgend einen » Reichsstande wider
seinen Willen einen kaiserlich privilegirtcn
Lorro - Unternehmer in feinem Lande aufzu -

nöthr

Ad VI und VII . Am allerwenigsten läßt jj
sich aus den beiden übrigen Gleichnissen , wel - p
che Hr . Pükter anführet , und die er für noch
treffender halt , etwas zum Nachtheile des aus -
schließlichen kaiserl . Postrcgals erzwingen . Ge - jf
seht , das Lotto hatte zuerst in den Niederlan - -
den einen Unternehmer gefunden , gesetzt dieser j |
niederländische Lottounternehmer wäre auf An -
suchen der Reichsstände , damit nämlich die
Besitzer der Niederlande nicht etwa auf deut - -
schein Neichsboden eine Lottodienstbarkcit bekom¬
men möchten , von dem Kaiser zum kaiserlichen
Lottodirekteur ohne Jemands Widerspruch auf¬
genommen worden , mit dem Auftrage , in den
Reichsländern kaiserliche Lotterien zu errichten ;
gesetzt , es wäre hierauf in den mehresten deut -

' sehen Reichöländcrn , wo etwas dem Lotto ähn¬
liches , und demselben nachtheiliges z . B . ein f
Glückshafen aufgebracht werden wollte , dieses l
sogleich durch kaiserliche Befehle , ohne jemands |
Widerspruch , ja gar auf der Reichsstände Gut - [
achten abgeschafft , auch die Lotterien nicht nur j .
von mehrern einzelnen Reichsständen , sondern l
von ganzen reichsständischen Kollegien , ja vom ?
ganzen Reiche selbst durch einen förmlichen

ReichS-
e -
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nörhr ' Ien ? dünkt , die Einwendung

dieser ^ - ertzleichuug mi $ eineiu jeden von

selbst erir cncht . n . an ®itcit , wo ein solches

vom 2 yä st '- en - pfoh ! nes Lotto einmal auf¬

genommen wäre , hatte man es dann im¬

mer ein Rcichs - Lorco nennen mögen ; aber

in jedem andern Lande harre deswegen doch

eben so gut ein reichoftandisches Landes - Lor -

to statt finden können , ohne daß man sich

da eine kaiserliche Generaldireccion würde

haben aufdringen lassen .

VII . Eine andere eben so treffende Oer -

gleichung ließe sich allenfalls mit dem Lhauf -

seebau anstellen . — wir wollen einmal an -

nehmcU / ein darüber in den kaiserlichen Erb ^

landen bestellter Aufseher wäre anderen

Reichsstanden empfohlen worden / um sei¬

ner Aufsicht auch in ihren Landen diese neue

Art des wcgbaues anzuvertrauen ; — meh¬

rere Reichsstande hatten sich das gefallen

lassen ; — der Mann hatte darauf ein kai¬

serliches patent zur Aufsicht über den Lhaust

fcebau bekommen ; — er hatte sogar für sich

und seine Nachkommen eine kaiserliche Be -

lehnung darüber erhalten ; - würde wohl

das alles den Lhausseebau zu einen » aus¬

schließlichen kaiserlichen Regale und Reser -

vacrechre gemacht haben ? — Würde dazu

eine einseitige kaiserliche Erklärung / und die

gutwillige Aufnahme einer kaiserlichen Em¬

pfehlung von Seiten einiger Reichsstande /

nach der Teutschen Reichsverfassung hin¬

länglich seyn ? - Oder würde nicht vielmehr

ein jeder Reichsstand , der einer solchen Em¬

pfehlung Gehör zi » geben i» icht gut gefun¬

den

roy )

Reichsschluß für ein kaiserliches Regal erkannt ,

und dem Kaiser die Erhaltung des kaiserlichen

Reichslottoregals in seinem Esse aufgetragen

und anempfohlen worden ; gefetzt ferner , das

Lotto wäre eine höchst nützliche , zum allgemei¬

nem Wohl , zur Beförderung des Handels und

Wandels höchst nöthige Anstalt , eine solche

Anstalt , deren Endzweck nicht wohl anders als

unter einer einzigen allgemeinen sich über daS

ganze Reich erstreckenden Direkzion erlangt wer¬

den könnte ; die Familie des ersten Lottounter -

uehmers hätte sich mir Errichtung , Ausbreitung

und Verbesserung dieser gemeinnützigen Anstalt

viele Mühe gegeben , viele Kosten darauf ver¬

wendet , und wäre aus diesen Ursachen mit dem

» Amte eines kaiserlichen Reichslottodirekteurs im

Reiche , und was demselben anhängig ist , vom

Kaiser ohne jemands Widerspruch belehnt wor¬

den ; es wäre auch einem vornehnien Reichs¬

stande z . B . einem Reichserzpfenningmeister die

Obsorge und Pvotekzion über das kaiserl . Lot -

Lerieregal , , als eine in sein Erzamt einschlagende

Sache aufgetragen , der Reichserblottodirekteur

gegen jeden Eingriff , der ihm von einem andern

Lotto - oder Glückshafenunternehmer geschehen

wollte , von » ganzem Reiche durch nachdrucksa -

me Vorstellungen an den Kaiser geschützt , und

in seinen Lehengerechtsamen gehandhabet wor¬

den ; Gesetzt , die Reichsstände hätten sich bei je¬

dem in demLottowesen sich ereignenden Mangel

bei jeder Jnkonvenienz zur Abstellung derselben

an den Kaiser gewendet ; gesetzt endlich , es hät¬

ten sich einige Reichsstände Mühe gegeben , den

Reichsgenerallottodirekteur aus seinem Rechte

zu verdrängen , und die Kurfürsten hätten die -

serwegen den Kaiser in der Wahlkapitulazion

O z ver -
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den härce , unstreitig berechtiget gewesen seyn ,

den Chausseebau in seinen ; Lande aus eig¬

ner landesherrlicher Macht veranstalten zu

lassen ? — Und würde nicht endlich selbst

Key denen , welche den empfohlnen Baumei¬

ster angenommen , doch noch ein großer Un¬

terschied zu inachen seyn , ob es unwicdcr -

ruflich und ausschließlich in Rvafc einer be¬

ständigen Graatsdienstbarkeit , oder ob es

nur bicrweise bis auf weitere Verfügung

als ein precarium geschehen sey ? — Ich

müßte mich sehr irren , wenn auch die hier¬

aus erwachsende analogifche Parallelfolge -

rung noch einigen Zweifel übrig lassen , oder

nur einer weiteren Ausführung bedürfen

sollte .

VIII . Daß Dinge , die das IustiniaNi¬

sche Gesetzbuch von der ehemaligen Sraats -

vcrfassung der Römischen Monarchie ent¬

halt , in unserer Teutschen Reichsverfassung

keine Anwendung leiden , darf ich aus mei¬

ner obigenAusführung nicht erst wieder¬

holen . wenn auch noch so klar darin ver¬

ordnet wäre , daß in dem ganze , ; Unrfange

des damaligen Römischen Reichs das , was

wir unter unsern heurigen Postanstalten ver¬

stehen , von niemand anders als von einem

kaiserlichen Generalpostmeister veranstaltet

werden sollte ; was würde das auf unsere

heutige Reichsverfassung wirken können ?

Oder sollte noch jetzt wohl jenrand behaup¬

ten wollen , daß unsere Fürsten und Chur¬

fürsten nur solche Rechte hatten , die da¬

mals etwa ein praeses prouinciae oder ein prae¬

fectus

) «g = 3te = 3Öe® . ’

versprechen laßen , das kaiserliche Reichslotte -

ricdirekzionöamt allenthalben in seinem Esse zu

erhalten , zu dessen Schmälerung nichts vor¬

nehmen zu lassen , nachzugeben , oder zu gestat¬

ten ; Würde alles dieses vorausgesetzt , so wie

es beim Postwesen wirklich geschehen ist , das

Lotto kein ausschließliches kaiserliches Regal

seyn ? Jeder unbefangene wird . hieraus leicht

einsehen , wie wenig adäquat Hr . Pütter sein

Gleichniß aufgestellt habe , oder wie wenig aus

demselben , wenn es adäquat aufgestellt wird ,

für seine Behauptungen hergeleitet werden kön¬

ne ? Man kann es jedem Leser selbst überlas¬

sen , das Chausseebauvergleichniß des Herrn

Pütters zu widerlegen , oder besser : man kann

dieses Gleichniß nun von sich selbst in sein

Nichts zerfallen lassen .

Ad VIII . und IX . Man hat schon oben be -

nierkt , daß es ein schriftstellerischer Kunstgriff

derjenigen sey , welche auf ihre Gründe kein

gar großes Zutrauen haben , daß sie die Gegerr -

meinung lächerlich zu machen suchen , wozu ih¬

nen dann meistens die Sitte der alten Rechts¬

gelehrten , aus dem römischen und kanonischen

Gesetzbuchs alles beweisen zu wollen , die be¬

ste Gelegenheit gibt . Bisher ist sich in dieser

Beleuchtung noch nicht auf diese Quellen be¬

rufen worden . Haben es andere gethan , oder

sind sonst unschickliche Beweise geführt worden ;

so kann dieses der Wahrheit nichts benehmen .

Wie oft ist nicht eine gute Sache übel verthei¬

diget worden ? Welcher unter den heutigen

Sraatsrechtsgelehrteü wird sich in Bezug auf

die Reichsregalität des Postwesens auf das rö¬

mische Gesetzbuch berufen ? Wer wird heut zu

Tage
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/ fß’f/i praetorio u . s. w . gehabt -hatte ? Im
Gegentheile ist nur zu gewiß , daß wahre
Hoheirsrechte , die das Iuftinianische Gesetz¬
buch , wo es von iuribus principis spricht , nur
für den Baiser versteht , als turafisci , bono¬
rum vacantium u . d . g . unserer reichsstandi -
fchen Landeshoheit ohne Anstand zugeeig¬
net werden . -Hatte also auch das Römische
Recht unter cursus publicus und eueUionis copia
das verstanden , was wir Posten nennen ,
und hatte es jenem eine kaiserliche Regali -
tac beygelegt ; so würde deswegen doch in
Teutschland seit der einmal zu ihrer Voll¬
ständigkeit erwachsenen Landeshoheit ohne
Zweifel eben so gut , als aus den iuribus fifici
recht daraus geworden seyn .

Tage einen aus dieser Quelle in der Materie
des Reichspostregals hergeholten Beweis einer
Widerlegung würdig achten ? Sind keine bes¬
sere , keine trifftigere Gründe für das ausschließ¬
liche kaiserliche Postregal , für die Gerechtsame
des Reichsgeneralerbpostmeisteramtes je . geführt
worden ? Warum macht dann ein Mann , der
sich auf seirre Einsichten oder auf die gute Sa¬
che verlassen zu können glaubt , sich nicht selbst
solche Einwendungen , welche bei einem vernünf¬
tigen Manne einigen Anstand erregen könnten ,
um auch durch deren gründliche Beantwortung
allen Zweifel zu heben ?

u « st w . ein reichsstandisches Landeshoheits -

IX . Aber was sagen nun vollends die Texte des Römischen Gesetzbuches , die hier den
Auosthlag geben sollen ? Der ganze titulus codicis de cursu publico et angariis et parangariis
( lib . 12 . tit . pi . ) handelt von öffentlichem Vorspann und dabey vorfallenden Frondiensten ;
was hat damit unser Postwesen für Verwandtschaft ? Der Haupttext ist L . 9 . C. de cursu
publ . , wo die Baiser Gratiair , Valentinian und Theodos an einen praefidem provinciae schrei¬

ben : “ Indicibus faciendae euectionis copiam denegamus , quum id tantum nostro numini et tuae
sedi , nec non viro illufiri magifiro officiorum fit reseruandum ; quum neque praefieEio vrbi , nec magifiris
militum , nec ducibus , nec vicariis , nec cuiquam alii praeter memoratas duas potefiat-es a nobis hoc
concefiim fit „ Vur dem Baiser U '.ld de »n praefidi provinciae und dem magifiro officiorum sollen
Vorspanne zu Gebote stehen , nicht anderen Beamten , auch nicht ducibus . Ergo kann auch
kein Teutscher Herzog von Braunschweig u . st w . Posten in seine »» Lande anlegen ! Wenn
solche Beweise zur ursprünglichen Begründung der Reichsregalirac der Postcrr gebraucht
werden , ( wie die Litteratur von dieser Macerie Beyspiele gnug davon liefern kann ) so
inöchte es für die Richtigkeit der Satze , die man damit beweisen wollte , wenigstens kein
zu günstiges Vomrtheil erregen .

X . Doch nicht viel besser sind die Be¬
weise , die man in verschiedene !: neueren
Schriften für die Reichsrcgalitat des Post¬
wesens in Gang zu bringen sucht . Man

behaup-

Ad X bis XII . Auch hat man in diesen
Gegenbemerkungen das ausschließliche kaiserli¬
che Postregal weder auf die lateinischen angarias
oder parangarias , nod) auf die deutschen Frohn -

dienste
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behauptet z . B . : " das postwefen sey seit

Max des I . Zeiten als ein Surrogat der

Frondienste anzusehen gewesen , die sonst in

ganz Deutschland den Baisern zu Fortschaf¬

fung ihrer Befehle , Verordnungen / Briefe ,

dunste gebauet . Man kann mithin auch den

Grund oder Urgrund dieftr Meinungen an sei¬

nen Ort gestellt seyn , und die Vertheidigung

derselben denjenigen überlassen , welcheLust ha¬

ben , sich damit abzugeben .

auch Personei » rc . harre »» zu Gebore stehen

müssen . Diese uralchergebrachten Frondienste seyet » ganz unstreitig ein eignes und aus¬

schließliches Majestacsrecht des Kaisers gewesen ; an starr derselben seyet » die kaiserlichen

Kosten »nic voller Zufriedenheit der Reichsstande aufgenonnnen worden ; die letzteren har¬

ren also die V7acur der ersteren angei » on » it »en , m » d seyen folglich das nehmliche Majestats -

rechc gewordei » , welches jene vorher gewefei » rc . , ,

XI . Ich »viU nicht erst den Grund oder Ungrund des hier vorausgesetzten ehemaligen

kaiserliche «» allgeineine «» Froi »regals genauer erörtert » . Bey der Wandelbarkeit des kaiser¬

liche «» Hoflagers in dei » mittleren Zeitci » konnte manches statt finden , wovon der Schluß

auf ein Surrogat , als ein noch fortwährendes kaiserliches Majestacsrecht , zuverlässig nicht

mehr gelten würde . — Ich will auch nicht rügen , daß in der ganzen Geschichte des herp -

tigen Postwesens von einer solchen Eigenschaft desselbe «» als eines seyn sollenden Surroga¬

tes der ehedem den Baisern zu Gebote gestandenen Frondienste , nicht die inindesten Spuh -

ren vorkoinmen . Die erste Veranlassung des Daxischen postweseno , um Max dem I . in

seine «» bloß erbländifchen Angelegenheiten eine bequemere Lorrespondenz zwischen Wien

und Brüssel zu verschaffe »», »vürde auch schwerlich dazu haben gebraucht »verdei » köi » «» en ,

uin ein Surrogat eines neuen kaiserlichen Majestatsrechts daraus zu machen . Und in

Vergleichung mit dei » Fallen , die ge »viß selten vorkarnen , und in manchen Gegei » den von

Deutschland überhaupt kaum jemals zu erwarten waren , daß kaiserliche Ausfertigungen

et «va durch eigene Fronbote »» »veiter zu schaffe , » waren , — »vie ui » ei »dlich viel weiter wür¬

de dann das Surrogat gegangen seyn , wenn «»nrer diesemVorwande der Baiser das Recht

bekoinmen habet » sollte , in ganz Deutschland aller Örter » nach Belieben sich ein ausschließ¬

liches Postregal zu eigen zu machen ?

XII . Doch gesetzt , daß alles das nicht in Betrachtung zu ziehen gewesen wäre , und

daß obige Voraussetzung eines kaiserlichen Fronregals ihre völlige Richtigkeit gehabt hat¬

te , — gesetzt also , daß eil » jeder Reichsstand noch zu Max des I . Zeiten schuldig gewesen

wäre , zu Forcfchaffung kaiserlicher Ausfertigungen jedesmal Frondienste in seinem Lande

herzugeben ; — würde dann dieses kaiserliche Regal sich auch dahin erstrecket habe »» , in

eines jeden Reichsstandes Lande eigne kaiserliche Bediente , ui » d so für ganz Deutschland

einen allgemeinen kaiserlicher : Aufseher darüber zu bestellen ? - wem fallt da nicht von

selbst

^ .
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selbst in die Augen , daß , wenn auch alle Voraussetzungen richtig waren , wie sie gewiß
nicht sind , das kaiserliche Recht , das hier aus dein Mircelalrer von einem ganz andern
Gegenstände her für bekannt angenommen wird , dennoch auch in der 'Art und Weise
das nicht in sich fasse !: würde , was jetzt als ein Surrogat davon zun » ausschließlichen
kaiserlichen Majestätsrechte gemacht werden soll ?

XIII . Vielmehr ist sicher und gewiß ,
daß in Rücksicht auf ehemalige ähnliche
Einrichtungen , wovon unser Postwesen al¬
lenfalls als ein Surrogat anzusehen seyn
möchte , auch aus diesem Gesichtspunkte
alle daher zu nehmende Gründe aufs voll -
koinmenste den : landesherrlichen Postregale
eines jedeir Reichsstandes zu starken kom -
mm . Die ganze Geschichte des Teutschen
Postwesens stinrint darin überein , daß vor
dessen heutiger Einrichtung theils reichostän -
dischc Lairzleyboren , theils andere auf ge¬
wisse Zeiten abzugehen angeordnete Boren
in Reichsstädten und -Handelsstädten , theils
sogenannte Metzgerposten , die zur öffentli¬
chen Bekanntmachung , daß ihnen Briefe
nritgegeben werden kömrten , selbst der Post¬
hörner sich bedienet, durchgängig gebraucht
worden ; so daß selbst nach Errichtung der
heurigen posteir noch mit solchen vorher
schon in Uebung gewesenen Anstalten viel¬
fältige LoUisionen entstanden sind . Nun
standen aber alle diese Anstalten , sofern das
Recht der höchsten Aufsicht oder andere Ho -
heitsrechre dabey in Frage kamen , schlech¬
terdings unter der landesherrlichen Hoheit
eines jeden Reichsstandes . An kaiserliche
Hoheitsrechce über irgend eine dieser Anstal -
tcn wurde gar nicht gedacht . Viel weniger
würde jemals ein Rcichsftand zirgegeben ha¬

ben ,

Äd XIII . Man kann es sogar dein Herrn
pütter zugeben , daß das Postwefen Zinn Thei¬
le an die Stelle eines vor Einführung desselben
unentbehrlich nothwendig gewesenen Bothem
werks als eine weit vollkommenere und gemein¬
nützigere Anstalt getreten sey . Aber Hr . Püt¬
ter wird auch nicht in Abrede stellen können ,
daß , wenn darum das Postwefen alle Eigen¬
schaften des ehemaligen Bothenwerks , dessen
Surrogat es seyn soll , haben müßte, man eben
sowohl bei dem Bothenwerk hatte bleiben kön¬
nen . Die Unhinlanglichkeir des Bothenwerks
veranlaßte die Posten . Ursachen dieser Unhin -
langkichkeit waren theils die Kostbarkeit und die
eben daher rührende kleine . Anzahl derselben ,
Mangel an Kombinazion , und daraus noth¬
wendig erfolgende Langsamkeit , unrichtigeBe -
siellungen rc . rc . Diesen Mangeln ward ab¬
geholfen durch eine allgemeine , sich durch das
ganze Reich erstreckende , unter einer Direkzion ,
in einer genauen Verbindung und Kombina -
zion stehende Anstalt . Und wem konnte nun
wohl das Recht zukommen , eine solche Anstalt
zum Besten des ganzen Reiches zu treffen ? Wem
anders , als demjenigen dessen Oberherrschaft
und Gewalt sich allein über das ganze Reich er¬
strecket , näinlich dem Kaiser ? Dieser Hergang
der Sache ist so natürlich , so einleuchtend , daß
es gar nicht zu verwundern ist , daß die Stän¬
de des deutschen Reichs , als vom Postwesen

P vielleicht
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Leu , wenn ein kaiserl . Botemneister in sei¬
nem Lande hätte auftreten wollen , oder wenn
auch ein kaiserlicher Generalbocenmeister im
Reiche hatte bestellt werden sollen , um in
reichsstandischeu Landern aus kaiserlicher
Macht Subalternen anzusetzen oder andere
Anordnungen zu machen . Gelbst in Anse¬
hung dessen , wie ein jeder Reichsstand dien¬
lich finden mochte , das Botenwesen in sei¬
nem Lande nur dein in andern benachbar¬
ten Landern m gewisse Verbindung zu seyen ,
konnte alles durch nachbarliche Lorrespon -
denzen und Vereinbarungen bestricken wer¬
den , ohne daß auch deshalb nöthig war ,
zu kaiserlichen Majestätsrechren seine Zu¬
flucht zu nehmen , die nur alsdann eintre¬
ten konnten , wenn etwa ein Reichsstaud
über den andern zu Erhebung rechtlicher
Rlage Ursache zu haben glaubte . Go ge¬
wiß ist es , daß das heutige Postwesen , auch
als Surrogat ähnlicher vorherige , : Einrich¬
tungen betrachtet , auf alle weise vielmehr
zum landesherrlichen Hoheicsrechte nach der
Teutschen Verfassung qualificirc ist.

vielleicht zum allerersten mal auf einer Reichs -
versammlung die Rede vorkam , nämlich im
Jahre 1570 . dasselbe gleich , ohne vorher einen
förmlichen Schluß darüber abgefaßt zu haben ,
gleichfalls vermöge seiner Natur als eines rö¬
mischen Raffers sonderbare Hoheit und Re¬
gal ansahen , daß es auch in der Folge so an¬
gesehen und genannt worden ist. Ein anderer
Mangel des Bothenwerks , welchen man aus
den gegen dasselbe ergangenen kaiserlichen Ver¬
ordnungen ersieht , war dieser , daß durch die
Bothen allerhand Unterschleife , dem Reiche ge¬
fährliche oder nachtheilige Korrespondenzen ,
Konterbanden , besonders aber falsche und ver -
bothene Münzsorten ins Reich gebracht , die
ächten aber hinausgeführt wurden . Wegen die¬
ses letzter » Umstandes stand nun das Postwe¬
sen als ein Mittel zur Aufrechthaltung des aus¬
schließlichen kaiserlichen Münzregals mit demsel¬
ben in einer nothwendigen Verbindung , und
konnte auch aus diesen , Grunde niemand an¬
dern als dem Kaiser zustehen .

XIV . Nach einer andern neuern Schrift
soll das Postregal sich aus dem öffentlichen
Gtraßenrechte ( iure viarum publicarum ) gebil¬
det haben , welches " das ganzeAlterrhuni ,
„ soweit uns das uubeuebelre Forschauge
„ tragt , als ein Attribut der kaiserlichen
„ Majestät anführe , und von je her denRe -

Ad XIV bis XVIII . Statt dahier frem¬
de Meinungen zu vertheidigen , derer Verthei¬
digung man ihren Urhebern , so wie die Bekäm¬
pfung derselben dem Hrn . Püttcr ganz gerne
überläßt , wird es nützlicher seyn , dem übri¬
gen , was in den folgenden §§ . von dem Hrn .
Pütter gesagt wird , zu begegnen .

„ servaren , die nur alleine dem Raffer zu -
, , kommen , beygezehlet habe y ) „ . wenn es nur dieser angegebenen Bildung des Post¬
regals aus dem Gtraßenrechte seine Richtigkeit hätte , würde es auf gleiche Art , wie ich
eben von Surrogaten überhaupt gezeigt habe , ganz wider die Ab ficht dieses mir unba-

kann -
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kannten Schriftstellers gerade das Gegentheil von einer kaiserlichen Regalitat beweisen .
Denn zu der Zeit / wie die Posten in Teutschland aufgekommen sind , war das Straßen -
recht gewiß kein kaiserliches Reservat / sondern ein reichsstandisches Terricorialrechc , wo¬
zu also auch das daraus gebildete Postregal selbst nach dieser -Hypothese gehören mußte ;
wiewohl es für jeden Renner keiner ausführlichen Bemerkung bedürfen wird , was an
sich zwischen dem Postregale und andern Hoheitsrechten über öffentliche Straßen , sofern
von deren Einrichtung / Unterhaltung und Beschüyung die Frage ist / noch für ein gro¬
ßer Unterschied obwalte »

.y ) Historisch t statistische Abhandl . über das kaiserl . Reservatrecht des Rerchspostwesens : c . ( 1790 . )
S . 19 .

XV . Eben dieser Schriftsteller bezieht sich Zwar in gleicher Absicht auch noch auf
Nachrichten des Suecons von öffentlichen Fuhrwerken ( vehiculis ) , die zu des Baisers Au -
gusts Zeiten üblich gewesen / wie auch auf einen gemeinsainen Laufwagen ( cursum fiscalem ) ,
den Baiser Hadrian angelegt habe ; und erinnert dabey gegen die schon in der historischen
Entwickelung der heutigen Reichsverfassung von mir gemachte Anmerkung , daß von Ge¬
rechtsamen der ehemaligen Römischen Baiser nicht noch auf ausschließliche Hoheitsrechte
für das Oberhaupt des teutschen Reichs in unsern Tagen geschlossen werden dürfe : " die
„ Grundursache sey doch bey den Römischen Raisern eben dieselbe gewesen , wie bey den
/ / Teutschen Baisern , nehmlich das allgemeine Beste / die öffentliche Sicherheit und wohl -
„ fahrt ; — und so sey nicht abzusehen , warum diese nicht auch ihr postreservatrecht von
„ jenen herleiten könnten , da beyde aus einem Grunde in dem Brennpuncte der kaiserli -
/ / chen Obergewalt und des ersten Scaatszwecks zusammentraten z ) — Aus solchen
Gründen würde freylich ein noch ' weit zahlreicheres Verzeichnis ' kaiserlicher Reservarrechte
abgeleitet werden können / das für die reichsstandifche Landeshoheit wenig übrig lassen
würde , wenn alles , was das allgemeine Beste und öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt
erfordert , derselben entzogen werden sollte .

* ) Hist . staust . Abhandl . rc . S . 22 .

XVI . Der Verfasser dieser Schrift " verkehrt sich sogar mit der allerneuesten Spuhr
„ des Postinstitues tief in den Archiven der ober st richte r 'l i cf) e n Majestät , vermöge wel -
„ cher die Baiser ihre Vorrechte ausübten , und auf die allgeineine Wohlfahrt , worauf
„ sich jene gründeten , anwandten ; — so daß die nach mrd nach emporgekommene posten -
„ Verfassung allerdings eine Angelegenheit , ein Werk der kaiserlichen Ob er schuh he rrn -
„ würde gewesen sey a ) — Ich muß gestehen , daß ich die Verbindung zwischen der
Postverfassung und der dabey eintretenden kaiserlichen Oberschurzherrnwürde zur Be¬
hauptung eines ausschließlichen kaiserlichen Postregals einzusehen nicht vermögend bin ;

P 2 und
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un£> noch weniger , was die oberstrichterliche Majestät mit bem Postregale für Verbi » ,
düng haben solle . — Meine Leser werden ohnedem mit mit einig seyn , daß alle diese
für ein ausschließliches kaiserliches Postregal angeführte Gründe in der That zuviel / und
eben darum gerade nichts beweisen

A ) Eben daselbst 6 . 19 .

XVII . Das ist auch der Fall mit verschiedenen anderen Schriftstellern , die zur Be ,
gründung eines ausschließlichen kaiserlichen Postregals davon ausgehen , daß es in der
zur kaiserlichen Macht gehörigen vollstreckenden Gewalt nothwendig mit begriffen seyn
müsse . " Denn der Raffer sey vermöge seiner Oberherrschaft / welche ihm durch das gan ,
z / Ze Reich zustehe , unstreitig der oberste Richter , Lehnherr und Vollstrecker aller Ver -
„ ordnungcn und Aufträge , die er in die Reichslander ergehen lasse . ; dieses würde er
„ nicht bewerkstelligen können / wenn er nicht zugleich berechtiget wäre , diejenigen Anstal ,
„ ren zu treffen , wodurch er von der dauerhaften und richtigen Beschleunigung seiner er ,
„ lassenen Vorkehrungen gesichert seyn könnte ; Solche Anstalten seyen im Reiche die Po ,
„ sten ; Also müßten sie durch das ganze Reich unter der allerhöchsten Aufsicht des Rai -
„ fers stehen und ein kaiserliches Regal seyn b ) . „

d ) Ant . von Zoi' s wie im h . R . R . das Postwesen zu betrachten sey ? S . 2 . ( unter Lhph . Kcamcrs
Zlbhandlungen vom Staatsrechte , Wien 1773 . 8 .) So auch ungefähr die 'Abhandlung vom
Äcichspsstwesenin Königs seiest, inr . publ . Th . 14 . © . 15 ,

XVIII . Wenn nach diesen Grundsätzen alles zum ausschließlichen kaiserlichen Regale
gemacht werden kömrce , was zur Vollstrechung kaiserlicher Verordnungen und Aufträge
gehörte ; so würde sich bald beweisen lassen , daß es auch ein ausschließlich kaiserliches
Regal seyn müßte , Rriegsvölker in ganz Teutschland zu unterhalten , und wer weiß was
sonst noch für Veranstaltungen zu treffen , die zur Beschleunigung kaiserlicher Vorkeh ,
rungen dienlich gefunden werden möchten . Doch dafür ist die einmal iin westphälischen
Frieden und in der kaiserlichen wahlcapiculation fest gegründete Teutsche Reichsverfassimg
Bürge , daß solche Grundsätze , die allenfalls nur auf unbeschrankte Beherrscher solcher
Reiche , die nicht wie Teutschland in lauter besondere Staaten vertheilt find , passen möch¬
ten , in Teutschland keinesweges anwendbar sind. Soviel aber ist klar , daß dergleichen
Schlüsse , die zuviel beweisen , offenbar nichts beweisen .

XIX . was zur Ausschinückung solcher
Grundsätze zmn Theil von gewissen Aus , .
drücken hergenommen wird , die bey Gele ,
genheir der Aeusserungen wider die zu be¬

sorgen

Ad XIX . Alles vorhergehende zeiget die
Nichtigkeit der dahier von dem Herrn pütter
gemachten Einstreuungen . Nicht bloß in Hin¬
sicht auf eine zu besorgen gewesene spanisch ,

bur -
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sorgen gewesene Spanisch - Burgundische
Gtaatsdienstbarkeit und über die Lollisioir
der Tauschen Posten mir der Paarischen
Oesterreichischen und kaiserlichen Hofpost
wohl gebraucht worden sind ; kann dazu ,
was jetzt in ganz anderer Rücksicht und in
einem viel weiteren Umfange damit bewie¬
sen werden soll , von keinem Nützen seyn .
Man würde sonst oft unübersehliche Folge¬
rungen machen können , wenn man aus der¬
gleichen Ausfertigungen einzelne Ausdrücke
oder oft nur im Vorbeygehen mit ange¬
brachte Gründe als ausgemachte und be¬
stimmt anerkannte allgemeine Grundsätze
annehmen wollte . Aber so wenigEnrschei -
dungsgründe der Urtheile rechtskräftig wer¬
den , und so gesetzmäßig es ist , in Aufsä¬
tzen , wodurch Rechte und Verbindlichkei¬
ten bestimmt werden , unter bloß ausgespro¬
chenen und entscheidenden Ausdrücken ( ver¬
ba mvMciaima & dispoftkia ) einen Unterschied
zu machen ; so wenig können jene in den
Jahren 1570 . und 1641 . gebrauchte Aus¬
drücke das beweisen , wovon jetzt die Frage
ist .

burgundische Staatsdienstbarkeit , oder auf die
Kollision mit dem österreichischen Hofpostam¬
te ist das Postwescn ein allerhöchstes kaiserli¬
ches Regal genannt worden . Es hat diesen
Namen auch in allen wegen des Postwesens
gegen angemaßte Privat - und landesherrliche
Post - und Bothenanstalten , mit Begnehmi -
gung der Reichsstande , auf ihr Gutachten ,
auf ihr Ansuchen erlaßenen allerhöchsten kai¬
serlichen Verordnungen , auch in den von den
Reichsstanden selbst jenen Verordnungen zu¬
folge erlaßenen Patenten und Publikazionen .
Selbst in den Vorstellungen der Reichsstän¬
de , die eigentlich gegen das Reichsgeneralerb -
postmeisteramt gerichtet waren , wird das Post -
wesen als ein allerhöchstes kaiserliches Regal
anerkannt , ward auch bei den wesiphaiischen
Friedenshandlungen sowohl von den Reichs -
ftanden als von der Krone Schweden -dafür
gehalten und angesehen . Zu dem ist kein Grund
des Unterscheides einzusehen , warum das Post¬
wesen im Reiche zwar ein ausschließliches kai -
strliches Regal in Bezug auf das österreichische
Hofpostamt , nicht aber in Rücksicht auf Po¬
sten anderer Reichsstande genannt werden und
seyn soll . Daß die Entscheidungsgründe der Ur¬

theile nicht rechtskräftig werden , ist gewiß , aber auch eben so gewiß ist es , daß man bei Aus¬
legung eines Gesetzes auf den Grund desselben ( rationem legis ) und auf die Natur der Sache
sehen müße . Wie Herr pütter die Worte des Reichsgutachtens vom Jahre 1570 : Ihre Ma¬
jestät seyen Ainrs - und pflichten halber , als ein Mehret des Reichs schuldig , das Post -
wefen beym Reich zu erhalten , und könnten es Dero Nachfahren zum prccjurficw in frem¬
de Hände nicht kommen lasten : Ferner jene des R . A . vom I . 1641 : Daß das Reichspost¬
regal in seinem Este erhalten , umd zu dessen Gchmählerung nichts vorgenommen nochver -
williget , gestattet oder nachgesehen werden soll : für bloße verba enuntiativa ausgeben könne ,
ist platterdings unbegreiflich .

P z XX . Am
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XX . 7Un meisten wird endlich auch das

noch bey allen Gelegenheiten wider dieTer -

ritorialposten angebracht , daß bey so vie¬

len kleinen Gebieten , die unter der großen

2lnzahl der Teutschen besonderen Staaten

nutbegriffen sind , das Postwesen in ganz

Teurfchland nie in den nöthigen Zusammen¬

hang gekominen seyn würde , oder auch noch

darin erhalten werden könnte , wenn nicht

eine allgemeinere Anstalt , wie nur den Ta¬

uschen Posten geschehen , getroffen worden

wäre .

Ad XX . Die Eigenschaften einer wohl

eingerichteten Postanstalt sind von der Art ,

daß man nicht zu viel zu sagen , auch ohne je -

mands Beleidigung sagen zu können glaubt ,

daß dieselben bei einem angenommenen landes¬

herrlichen Postregal schwerlich , oder gar nicht

zu erwarten sind . Welche Unordnungen , wel¬

che Verwirrungen müßte es nicht geben bei ei¬

ner unter mehr dann hundert unabhängigen Di¬

rektionen stehenden Postanstalt ? Welches Post¬

amt würde für die richtige Uiberbringung der

der Post anvertrauten Briefe und Paquete haf¬

ten ? Würde eines für das andere Bürge ste¬

hen ? An welches hatte man sich zu wenden , wenn eine wichtige Briefschaft unterschlagen wor¬

den , oder in Verlust gerathen wäre ? Würde sich ein rcichsständisches Postamt von dem Post¬

amte eines andern Reichsstandes kontroliren lassen ? Würde nicht jeder Reichsstand bei Bestim¬

mung der Zeiten und Orte auf feine Gelegenheit , Nutzen , Vortheil sehen ? Ware es bei der so

unendlichen Verschiedenheit dieser Berücksichtigungen möglich , eine allgemeine , eine dauerhafte

Kombinazion , diese Seele des Postwesens , zu Stande zu bringen ? Würden nicht die Posten ,

anstatt den kürzesten Weg zu gehen , immer dahin geleitet werden , wo sie in jedem Lande sich am

längsten aufzuhalten hätten ? Welche Verzögerungen , aber auch welche Vertheurung der Brief¬

taxen müßte nicht daraus entstehen ? Wie sehr müßten noch diese Briestaxcn erhöhet werden ,

wenn sie jedem Reichsstande , besonders jenen , derer Gebiete von kleinerm Umfange sind , doch

nur wenigstens die Postveranstalt - und Unterhaltungskosten eintragen sollen ? Man geschweige !

andere Spekulazionen , die dabei vorgehen könnten , welche sich doch durch die nämlichen Grund¬

sätze , worauf man das landesherrliche Postregal bauen will , eben so gut als dieses vertheidigen

ließen . Alle diese Hindernisse , Nachtheile , Besorgnisse und Jnkonvenienzen fallen bey dem allge¬

meinen kaiserlichen ausschließlichen Postregal weg . Dieses stehet unter einer einzigen allgemeinen

Direkzion , und eben darum in der genauesten Verbindung und Kombinazion . Das General¬

postmeisteramt hat für alles , was der Post anvertrauet wird , zu haften . Alk untergeordnete

Postämter stehen unter einer gemeinsamen Kontrole . Der kürzeste Weg ist für das Generalpost¬

meisteramt , so wie für das Publikum , der vortheilhastesie . Die Kosten der minder erträglichen

Postämter werden aus den Einküisstcn der einträglichern bestritten , wodurch eine , bei jeder andern

Einrichtung unmögliche Vervielfältigung der Posten zur größten Bequemlichkeit und Erleichterung

des Publikums erhalten wird . Bei dem Reichsgeneralerbpostamte haben keine willkürliche Brief -

taxerhöhungen noch sonstige das Publikum drückende Spekulazionen Statt .
XXI . Die -

. f*i \ ^
j
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XXL Dieser Umstand kann allerdings
dazu benutzt werden , daß die Taxifchen Po¬
sten da , wo sie in mehrerer Reichestande
Ländern und Gebieten aus solchen oder an¬
deren Rücksichten einmal auf rechtsbeftan -
dige Art aufgenommen worden sind , auch
ferner ihren ungehinderten Fortgang behal¬
ten . Allein daß deswegen auch Reichsstan -
de , deren Lander auf 10 . 20 . zo . und mehr
Meilen hin sich erstrecken , und also mehre¬
rer Stationen in ihren : eignen Umfange fä¬
hig sind , keine andere als Taxifche Posten
in ihren Lander !» haben dürften , laßt sich
aus jenen » Unrstande nicht schließen , da
nach dem , was sowohl von der Teutschen
Reichsverfassung überhaupt als von der
Zeit und Art der Entstehung des Teutschen
Postwesens oben ausgeführt worden , kei¬
nen » Reichssta >»de vermöge feiner Landes¬
hoheit verwehrt werden konnte , Posten in
seinem Lande zu errichten , noch auch einein
Reichsstande zugen »uthec werden durfte ,
Taxische Posten wider seinen willen sich
aufdrürgen zu lassen .

Ad XXI . Der Unterscheid , den Herr
Pütter dahier zwischen kleinern Reichsländern ,
und solchen , welche » o . 20 . 30 . oder mehrere
Meilen im Umfange haben , geltend machen
will , kann auf die Frage von Rechtsbestand ,
oder Unbestand des landesherrlichen Postregals
keinen Einfluß haben . Nach unsern deutschen
Reichsgesetzen hat derjenige Reichsstand , dessen
Land sich nur auf eine , oder auch nur auf eine

, halbe Meile erstrecket , die nämlichen landes¬
herrlichen Hoheitsrechte , die derjenige genießt ,
dessen Land von einem weit größern Umfange
ist . Daß bei größern Reichslandern , vorzüg¬
lich bei Gränzendem landesherrliche Posten
weniger Jnkonvenienzen haben , daß einige für
die nothwendige Allgemeinheit des kaiserlichen
Posiregals streitende politische Gründe weg¬
fallen , kann man zugeben . Allein es ist da¬
hier von Bon - oder Inkonvenienz nicht die
Frage ; sondern von dem : Ob die Reichssian -
de vermöge der Landeshoheit berechtiget seyen ,
eigene Posten in ihren Ländern anzulegen , oder
nicht ? Sind sie es nicht , so ist an dem , ob
sich ihre Länder auf » . io . 20 . oder So . Meilen
erstrecken , wenig gelegen , weil die physische

Größe des Landes einem Reichsstande keine mehrere Hoheitsrechte geben kann , als unter der Lan¬
deshoheit begriffen sind w ) .

ut ) S . Pükters Eiern , jur , pubi . gern . L . IV . Cap . I . § . 276 . Edit . IV . 1766 .

XXII . Daß der allgemeine postcurs da¬
durch gehemmt oder unterbrochen rverde,
ist darmn auch nicht zu besorge »». De »»n so
gut das Haus Taxis mit Li »»richrung seiner
Posten an dei » Gränzen des Reichs auf die
benachbarten Machte der vereinigten Nie¬
derlande, der Rrone Frankreich , der Schweiz

u .

Ad XXII . Gegen die gleich oben bloß be¬
rührten politischen Betrachtungen beweiset auch
gar nichts , daß die Reichsstände mit Einrich¬
tung ihrer Posten an den Gränzen auf ihre be¬
nachbarten Reichsstände und auf fremdeMäch -
te eben so gut Rücksicht nehmen , und auf ge¬
wisse Konvenzionen bedacht seyn müßen und

kön -
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u . 5 w . Rücksicht nehinen und deshalb al¬

lenfalls auf gewisse Lonvenrionen bedacht

seyn inüssen ; eben so gut hat auch das von

Reichsftänden in ähnlichen Verhältnissen

gegen andere Machte , an deren Länder die

ihrigen gränzen , geschehen können ; und

auf gleiche Art hat es auch keine Schwie¬

rigkeit gehabt , daß mehrere benachbarte

Reichsstände wegen Zufammentreffung ih¬

rer Territorialposten gewisse Ucbereinkunft

getroffen , oder auch zu ähnlichen Verträ¬

gen mir dein -Haufe Taxis auf gegenseitige

billige Bedingungen die Hände geboren ha¬

ben .

können , als das taxische Hans ; daß selbst ei¬

nige Reichsstände wegen Zufammentreffung ih¬

rer Posten mit den benachbarten gewisse Uiber -

einkünfte Mrklich getroffen haben . Aus die¬

sem allem folget nur , daß in einem oder an¬

dern Falle , eine oder die andere der obange -

führten Jnkonvenzionen wegfallen könne , we¬

nigstens so lange wegfallen könne , als das

Gystein der landesherrlichen Posten nur von

einein oder andern Reichsstände angenom -

men wird . Ob unter der Landeshoheit die

Postbefugniß begriffen sey , läßt sich daher nicht

entscheiden . Nie war es die Absicht , solche

politische Betrachtungen zur Begründung des

ausschließlichen kaiserlichen Postregals , oder

der Lehengercchtsame des Gcneralerbpostmeisteramtes anzuführen ; sondern nur diese : Damit die

Stande des deutschen Reichs nicht durch Scheingründe geblendet , damit sie überzeugt würden ,

mit wie vieler Gefahr und Nachtheil für ihre eigenen Länder , für sie selbst , für Handel und

Wandel im ganzen deutschen Reiche die gegenseitigen Grundsätze verknüpft seyen ; damit sie über¬

zeugt würden , daß jeder Eingriff in das kaiserliche Reichspostregal nicht nur eine Verletzung der

kaiserlichen Regalien , nicht nur eine Ungerechtigkeit gegen das fürstlich tarische Haus , sondern

auch eine dem ganzen deutschen Staate gefährliche und nachtheilige Unternehmung sey ; damit sie

endlich überzeugt würden , wie doppelt rühmlich sie daran thun , wenn sie sich mit allen Kräften

bestreben , solche Eingriffe zu verhindern , oder abzustellen . Man kann es übrigens ihrer erlauch¬

ten Einsicht selbst überlassen , mehrere ähnliche Betrachtungen zu machen , man hat das Zutrauen

zu ihrer weltbekannten , auch in Bezug auf das Postwefen so oft erprobten Gerechtigkeits - und

Vaterlandsliebe , daß sie bei jeder dem kaiserlichen Reichspostregal , und dem Generalpostmeister -

amte bevorstehenden Gefahr , und daraus für das deutsche Vaterland unvermeidlich entstehenden

Nachtheilen nicht gleichgiltig zu sehen , sondern die gute Sache mit ihrem ganzen Ansehen nach "

drueksamst unterstützen werden .

XXIII . So hac das publicum auch

über diese Einrichtung der Teutschen Posten

bisher nicht zu klagen gehabt . Vielinehr

steht sehr dahin , ob es nicht guten Grund

habe , was Thurbrandenburg schon in vo -

ri -

Ad ' XXIII . Das Haus Taris hat bereits

durch mehr dann zweiJahrhunderte weder Mü¬

he noch Kosten gespart , das seiner Obsorge an¬

vertraute Postwesen zur größten Bequemlich¬

keit für Handel und Wandel , zur leichtesten

Fort -
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rigen Zeiten geäusserc Hat / daß selbst die
Tauschen Posten durch die Terricorialpo -
sten zu einer gewissen Nacheiferung ge¬
bracht seyen c ) , und ob also im Ganzen das
poftwestn in Teutschland auf den Fuß / wie
es jetzt ist / gekommen seyn würde , wenn
es durchgängig nur ein Taxisches Monopol
geblieben wäre . Gesetzt auch / daß das
Haus Taris für Teutschland im Ganzen
noch so patriotisch gedacht hatte / um ge¬
wisse Hauptrouten von einer Gränze des
Reichs zur andern in einer gewissen Ord¬
nung zu erhalten ; so würden doch einzelne
Lander vielleicht desto weniger Rücksicht da¬
von zu erwarten gehabt haben ; anstatt daß
bey der jetzigen Einrichtung Teutschland
weder im Ganzen , noch in seinen einzel¬
nen Bestandtheilen zu kurz kommt , wie
aber überhaupt auch das / was einzelne
Theile leiden / für das Ganze nicht gleich¬
gültig seyn kann ; so ist insonderheit die
Teutsche Reichsverfassung dmchaus jo be¬
schaffen / daß demjenigen , was Deutschland
nur als ein Reich betrachtet im Ganzen an¬
betrifft , über die Wohlfahrt der besonde¬
ren Staaten / worin das Teufche Reich ver¬
theilet ist , gewiß das Uebergewicht nicht
beygeleget werden kann »

<0 Oben S . 66 . ( in dieser Auflage S . 90 . )

Fortbringung der öffentlichen und Privatkorre -
spondenz einzurichten / zu erhalten , zu verbessern .
Durch eine lange Erfahrung belehrt hat es die¬
se weit ausgedehnte Anstalt in solche Ordnung
gebracht , daß seine Postanstalten nicht nur mit
jenen aller auswärtigen Staaten wetteifern ,
sondern auch den Vorzug unstreitig behaupten »
Es kann sich mit Zuversicht auf das Zeugniß
des ganzen Wahrheitliebenden deutschen Publi¬
kums berufen , ob es im allgemeinen über die
Billigkeit des Posttarifs , über Richtigkeit und
Geschwindigkeit der Bestellung , oder über sonst
etwas mit Grunde zu klagen habe ? Einzelne ,
bei allen menschlichenEinrichtungen unvermeid¬
liche Mangel , Gebrechen , Mißbrauche , wel¬
che doch von den Feinden des Postgeneralats
nur im allgemeinen ausgeschrien x) , nicht be¬
wiesen , immer übertrieben werden , kommen
bei einer so gemeinnützigen , nur nach dem Fuße ,
wie sie bisher bestanden ist , gemeinnützigen
Anstalt um so weniger in Betracht , da diesel¬
ben bei jeder andern Einrichtung des Postwe¬
sens nicht nur in weit größerer Anzahl unver¬
meidlich vorkommen müßten, sondern auch weit
schwerer gehoben werden könnten . Dem übri¬
gen , was Herr Pütter dahier einstreuet , als
wenn die Reichsposten durch die nachherigen
Territorialposien zu einer Art von Nacheife¬
rn ng gebracht worden , und sehr zu zweifeln
sey , ob sie in Ermanglung einiges Territoriab-

postwesens in Deutschland auf den itzigen Fuß gekommen seyn würden , halt man nebst der be¬
reits angeführten in der Beilage Mo XXXIV. enthaltenen Aeusserung des Herzogs August von
Braunschweig - Wolfenbüttel , das Zeugniß eines zu seiner Zeit berühmten , nach Herrn Pütters
Versicherung Wahrheit liebenden y ) Mannes , des köiügl . preussischen geheimen und Konsisto -
rialraths Gundlmg entgegen , dem doch auch jene Territorialposien , von welchen Herr Pütter
dahier spricht , bekannt gewesen seyn müßen » Diesem , » » erachtet er die Territorialposien verthei -

Q digte .
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digte , nöthigte dennoch die Wahrheit das unwillkürliche Geständniß ab : ■„ Soviel aber ist doch
„ gewiß / daß die kaiserlichen Posten die besten sind , und am schnellesten gehen “ z ) . Man
will sich in die Untersuchung dessen , womit Herr Pücter diesen seinen lehren § . schließt , nicht
einlassen . Genug , daß es nach dem Obigen , in Bezug auf das Reichspostwescn , von keiner
Bedeutung mehr seyn kann .

x) Zum Beweise dienet eine im Jahre 1789 herausgckommene kaum Rennens würdige anonymische Brs -
schüre : Uider die Mißbräuche des kaiserlichen Reichspostwesens .

y ) S . pntters Litterat , des t . Staatsrechts , Th . I . S . 333 - § . * 78 .
z ) S . Hie . Hier . Gundlings Diskurs über die Wahlkapit . Carls VI . S . 1424 .

II .

Erörterung der Rechtsfragen , die über Anlegung reichsftandischer .
Posten in anderer Reichsftände Ländern und Gebieten

entstehen können .

I . II . Ausser seinem eignen Lande kann freylich kein Reichsstand in einem andern Lande oder Gebiete
« us eigner Macht Posten anlegen ; — III . wohl aber mit dessen gutem Willen ; — IV . es sey nun in Kraft
einer unwicderruflichen und ausschließlichen Staatsdienstbarkeit , oder auf eine gewisse bedingte Art , oder
auch nur als ein Precarium . — V . Dawider können alsdann weder kaiserliche Befehle , noch Toxische Kla¬
gen statt finden ; — VI . auch alsdann nicht , wenn gleich , wie in verschiedenen Reichsstädten der Fall ist ,
auch schon Toxische Posten an einem Orte vorhanden sind ; — VII . worgus ebenfalls nach der bisherigen
Erfahrung für das Publikum bisher kein Nachtheil erwachsen ist .

I .

ur noch eine wichtige rechtliche Erör¬
terung bleibt übrig : wie / wenn ein

Reichestaud in eines andern Reichsstandes
Gebiete Posten anlegen will ? — wie , wenn
ein größeres Land durch einen kleineren
Strich Landes , der unter eines andern
Reichsstandes Landeshoheit steht / durch¬
kreuzet wird / und gerade in diesem kleinern
Striche Landes ein bequemer Ort zur Post¬
station für eine durchgehende Territorial -

post

Ad I .
a nach den bisher aufgestellten unumstöß¬

lichen Grundsätzen die Reichsstände nicht
befugt sind / vermöge ihrer Landeshoheit eigene
Territorialposten anzulegen / so fällt die in die¬
sem Hauptstücke vom Hrn . Püttcr angestellte
Untersuchung der Rechtsfragen über die Anle¬
gung reichsständischer Posten in anderer Reichs¬
stände Ländern und Gebieten , im allgemeinen
von sclbstcn weg . Höchstens kann sie Statt
habetl in Rücksicht derjenigen Reichsstände /

mU
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